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Die Reihe der Vorträge wurde nach der Mittagspause von H . Husmann - Köln mit dem Thema 
"Neue Untersuchungen auf dem späteiszeitlichen Fundplatz Niederbieber/Stadt Neuwied" fortgesetzt23. 

In Niederhiebet wurden seit 1981 sieben Artefaktkonzentrationen ausgegraben und fünf davon bereits 
abschließend ausgewertet. 

Der Fundplatz liegt auf einem südwestlich ausgerichteten Geländesporn. Die Funde stammen aus 
einem sedimentalogisch ungegliederten Lößpaket. Dessen Mächtigkeit variiert zwischen wenigen Zenti­
metern im Westen und etwa einem Meter im Osten. Im Liegenden wird der Löß von einem 
saalezeitlichen Schotter und im Hangenden vom allerödzeitlichen Bims eingeschlossen. Bei den Funden 
handelt es sich um ein Inventar der Federmesser-Gruppe. Das Rohmaterialspektrum ist in allen 
Fundkonzentrationen variantenreich, wobei stets eine Rohmaterialart überwiegt. Die einzelnen Silexar­
ten lagen in unterschiedlichen Tiefen, was auf mehrere Besiedlungsphasen hinzuweisen scheint, die 
jeweils durch ein bestimmtes Rohmaterial charakterisiert werden. 

Im Rohmaterialspektrum der fünften Artefaktkonzentration dominiert Tertiärquarzit mit einem 
Anteil von 81,4%. Daneben gibt es Chalzedon mit 9,4% und in geringer Zahl Feuerstein und 
Kieselschiefer. Die horizontale Verteilung der einzelnen Rohmaterialien zeigt Konzentrationen in 
verschiedenen Bereichen des Grabungsareals, die sich teilweise überlappen. Die Faunenreste verteilen 
sich außerhalb des Bereichs mit den Steinartefakten. 

In der Vertikalen liegt der Chalzedon scheinbar über dem Tertiärquarzit. Bei einer Projektion der 
Funde auf das Profil zeichnet sich jedoch ein Fundhorizont ab, in dem sich beide Rohmaterialien 
annähernd gleichmäßig verteilen. Damit wird die vermutete Mehrphasigkeit der Besiedlung zumindest 
teilweise in Frage gestellt. 

Die Diskussion (Kind, Hahn) ergab, daß von den 1572 Artefakten ca. 40 Spuren von Feuereinwir­
kung aufweisen. 

Im zweiten Vortrag des Nachmittags befaßte sich M. Baal es - Monrepos/Neuwied mit dem Thema 
"Der Kartstein - Ein Fundplatz der Ahrensburger Kultur in der Nordeifel"24. Der südlich von 
Mechernich gelegene Travertinklotz "Kartstein" war seit Beginn dieses Jahrhunderts Anziehungspunkt 
für Ausgrabungen, die u.a. mit dem Namen C. Rademacher und L. Zotz verbunden sind. Die letzten 
Grabungen fanden 1977 unter der örtlichen Leitung von H. Löhr statt. Neben einer Fundschicht im 
Travertin selbst wurde im sogenannten Schnitt 1 eine Schicht mit einigen Geräten der Ahrensburger­
Kultur angetroffen. Zu diesem Inventar zählen drei kleine Stielspitzen, vier einfache Mikroli then 
(Zonhoven-Spitzen), ein gleichschenkliges Dreieck sowie ein mikrolithisches Rückenmesser. Da die 
Geschoßspitzen ausnahmslos Beschädigungen an den Spitzenpartien aufweisen, lag die Annahme nahe, 
daß am Karrstein die beschädigten Stücke ausgetauscht wurden. Offenbar sind die Ersatzstücke 
mitgebracht worden, da im weiteren Umkreis entsprechende Rohmaterialien fehlen. Unter der reichen 
Fauna überwiegt das Ren, von dem alle Skelettelemente vorliegen. Weiter sind die Reste von mindestens 
zwei Pferden und einem Wildrind belegt. An Carnivoren finden sich Rot- und Eisfuchs sowie der Wolf. 
Überaus zahlreich sind Vogelreste, die zu 95% vom Schneehuhn, fast ausschließlich dem Moorschnee­
huhn (Lagopus lagopus) stammen25. Die Dominanz von Skeletteilen wie Tarsometatarsus (Laufbein) und 

23 H . HusMANN, Die Konzentration V (Fläche 37/40-42/45) des späteiszeitlichen Fundplatzes Niederbieber. Neue 
Erkenntnisse zur internen Chronologie. Archäologisches Korrespondenzblatt 19, 1989, 117-127. 

24 C. RADEMA CHER, Der Kartstein bei Eiserfey in der Eifel. Prähist. Zeitschr. 3, 1911, 201-232. - L. Zorz, Die "Dunkle 
Kammer am Kartstein, Gern. Weyer, Kr. Schleiden. Bonner Jahrbücher 146, 1941, 226- 238. - H . LöHR, Vom 
Altpaläolithikum bis zum Mittelalter. Die Grabungen des Jahres 1977 am Kartstein, Gern. Mechernich, Kr. Euskirchen. 
Ausgrabungen im Rheinland 77, 1978, 40-46. 

25 M. BAALES, Das Schneehuhn - ein begehrtes Jagdtier im Spätpleistozän? Arch. Informationen 12, 2, 1987, 
195-202. 
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Carpometacarpus (Mittelhandknochen) sowie fehlende Schnitt- oder Brandspuren weisen darauf hin, daß 
das Schneehuhn, ebenso wie die anderen Vogelarten, Kleinsäuger, Amphibien und Fischreste über 
Gewölle in die Fundschicht gelangten. Hierfür dürfte die Sehneeule verantwortlich sein, von der 
Skelettreste vorliegen. Aufgrund von Zahnwechselstadien, Zahnzementzonierungen und des Geweihma­
terials der Rentiere sowie von allgemeinen ökologischen Überlegungen, kann eine Besiedlung des 
Kartsteins im Frühjahr und Sommer angenommen werden. Die Fauna enthält sowohl gemäßigte als auch 
nordische Elemente. Sie steht somit im Einklang mit pollenanalytischen Untersuchungen, die die Eifel 
während der jüngeren Dryaszeit als intermediären Raum zwischen der Waldzone Südwestdeutschlands 
und dem periglazialen Raum Norddeutschlands ausweisen. Das Klima war kühl-ozeanisch. Die 
Vergesellschaftung eines reichhaltigen Faunenmaterials mit den Steinartefakten gibt dem Karestein seine 
besondere Bedeutung. Gleichzeitig ist er einer der südlichsten Fundpunkte der Ahrensburger Kultur. 

Ebenfalls mit dem Karestein befaßte sich der Vortrag von R . Rabenstein - Frankfurt. Ihr Thema 
lautete "Spätglaziale Kleinsäugervergesellschafrungen im nördlichen Mitteleuropa - die Besonderheiten 
der Kartsteinfauna". Im Vordergrund stand der Versuch, anband der untersuchten Reste von Kleinsäu­
gern und Zwergpfeifhasen die ökologischen Umweltbedingungen des Fundplatzes bzw. der Nord-Eifel 
zu rekonstruieren. Hierfür wurde das reichhaltige Material aus drei Quadranten (7, 12, 52) bearbeitet, 
das aus postcranialen Knochen, bezahnten und unbezahnten Kieferfragmenten und vor allem einzelnen 
Zähnen bestand. Trotz zahlreicher Störungen sind die Säugerbefunde dieser Schicht einheitlich. In allen 
drei Quadranten kommt Lemmus in z.T. hoher Anzahl und Gehatona puszlla (Zwerg- od. Steppenpfeif­
hase) vor. Im oberen Bereich der Schicht lassen typisch holozäne Arten wie Eichhörnchen, Siebenschläfer, 
Haselmaus, Gartenschläfer, Wald- und Kurzohrmaus eine Zäsur erkennen. Ihr Auftreten kann als 
Ausdruck der Pleistozän-Holozän Grenze interpretiert werden. Ein vergleichbares Artenspektrum 
entsprechender Zeitstellung ist aus dem Felsställe bei Ehingen bekannt26. Auch zum Liegenden der 
Schicht hin ist eine Zäsur vorhanden, weshalb die darunterliegende warmzeitliche bzw. interstadiale 
Fauna chronologisch nicht zugeordnet werden kann. Eine Besonderheit der Kleinsäugerbefunde ist das 
Vorkommen des Berg- oder Skandinavischen Lemmings (Lemmus lemmus) im Spätglazial und seine 
ausgeprägte Dominanz über den Halsbandlemming (Dicrostonyx torquatus), der sonst im Spätglazial 
alleine vorkommt. Die rezenten Lemmus-Arten sind Bewohner von feuchten Tundrenbiotopen und 
moosbewachsenen Gebieten. Dicrostonyx-Arten bevorzugen trockene, höher gelegene Standorte, wo sie 
sich von Blättern, Wurzeln und Zweigen der Zwergweide ernähren. Ausgehend von den ökologischen 
Ansprüchen kann am Karrstein bzw. in der Nord-Eifel ein ozeanisch geprägtes Klima mit erhöhter 
Sommerfeuchte angenommen werden. Hierzu paßt auch das Vorkommen von Microtus gregalis. 
Apodemus flavicollis und Clethrionomys glareolus sprechen für Waldbiotope, vorstellbar als Galeriewäl­
der in Flußauen. Arvicola terrestris und Microtus oeconomus bewohnen heute Wälder mit Lichtungen, 
wobei sie feuchte bis nasse Flächen bevorzugen. Das gleichbleibend hohe Vorkommen des Zwergpfeif­
hasen spricht für eine ausreichend lange sommerliche Vegetationsperiode. Als Bewohner offener 
Landschaften ist der Feldhamster in geringer Zahl belegt. Die Vergesellschaftung der Kleinsäuger weist 
auf eine mosaikartig bewachsene Landschaft hin. Entsprechend dem Vorkommen der Tundren- und 
Steppenbewohner waren die Winter am Karestein kalt und der Boden mit Schnee bedeckt. 

In der fÖlgenden Diskussion (Hahn, Reisch, Rabeder, Conard) wurden beide Vorträge zum 
Karestein besprochen. Auf eventuelle Störungen im Befund gibt es keine Hinweise. Die Reste von Groß­
und Kleinsäugern streuen gleichmäßig in der Schicht. Nur eine Begehungsphase ist nachweisbar. 

26 G. STORCH, Das spätglaziale und frühholozäne Kleinsäuger-Profil vom Felsdach Felsställe in Mühlen bei Ehingen, 
Alb-Donau Kreis . Das Felsställe, - Eine jungpaläolithisch-frühmesolithische Abri-Station bei Ehingen-Mühlen, Alb-Donau 
Kreis. In: CL.J KIND, Forsch. u. Ber. zur Vor- u. Frühgesch. in Baden-Württemberg, Bd. 23, (1987), 275-285. 
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Bezüglich der chronologischen Einordnung der Fundstelle in die jüngere Tundrenzeit wurden Bedenk<:n 
geäußert, da die schlechte Quellenlage Vergleiche mit anderen Fundplätzen erschwert. Vergleichbares 
und zeitgleiches Material stammt aus dem Felsställe b. Ehingen. 

Zum Abschluß der Vortragsreihe sprach K . H . Rieder - Ingolstadt über das Thema "Einführung in 
die Urgeschichte in der Region Ingolstadt". Die mehr als 100-jährige Forschungstradition im Ingolstädter 
Raum ist mit den Namen bekannter Persönlichkeiten wie I. Pickel, ]. Ranke, F. Winkelmann, K. 
Garreis, M. Schlosser. F. Birkner und K. Gumpert verbunden. Aber schon im 16. Jahrhundert verfaßte 
Johannes Turmeier, genannt Aventinus, ein Inventar römischer Inschriften27. In den IetztenJahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts führte ein wachsendes Interesse an den Hinterlassenschaften des prähistorischen 
Menschen zu Fundbergungen wie z.B. in der Grenzelsteinhöhle oder der Lochschlaghöhle. In den ersten 
Jahrzehnten unseres Jahrhunderts fanden die Forschungen u.a. mit der Grabung im Hohlen Stein bei 
Schambach ihre Fortsetzung. Von 1935 bis 1938 arbeiteten R. R. Sc)'lmidt und A. Bohmers in den 
Weinberghöhlen. Nach dem Zweiten Weltkrieg führte L. F. Zotz diese Grabungen weiter. In den 
fünfziger und sechziger Jahren folgten Untersuchungen in der Mühlberggrotte und der Breitenfurter 
Höhle durch K. Gumpen sowie auf dem Speckberg durch H.-J. Müller-Beck, und schließlich gab K. H. 
Rieder Anstoß zu zahlreichen Neuentdeckungen. In jüngster Zeit brachte vor allem die Luftbildprospek­
tion einen enormen Zuwachs an Kenntnissen. Gleichzeitig wuchs jedoch der Einblick in das Ausmaß der 
Bedrohung und Zerstörung von archäologischen Objekten durch Siedlungstätigkeiten, landwirtschaftli­
che Nutzung oder Erosion . Um den neueren Anforderungen gerecht zu werden, wird seit 1986 eine 
Inventarisierung aller archäologischen Funde in den Landkreisen Ingolstadt, Neuburg-Schrobenhausen 
und Eichstätt durchgeführt. Systematische Begehungen der Fundareale dienen der chronologischen 
Einordnung der durch die Luftbildarchäologie entdeckten Bodendenkmäler. Die Voraussetzungen für die 
Bewältigung dieser Aufgaben wurden 1981 durch die Einrichtung eines Grabungsbüros in Ingolstadt 
geschaffen. 

Zum Abschluß des zweiten Tages sprach Prof. Dr. J. Hövermann - Göttingen in einem 
öffentlichen Vortrag über das Thema "Klimamorphologie und Eiszeitforschung in Hochasien"28 . Der 
Vortragende stellte in seinem Bericht die Ergebnisse dreier Forschungsexpeditionen seit 1981 in das 
tibetanische Hochland vor. Bis zu diesem Zeitpunkt war man bei der Lokalisierung geomorphologischer 
Phänomene auf Satellitenbilder angewiesen. Die Untersuchungen erbrachten neue Erkenntnisse zu 
Entstehung und Ablauf der Eiszeiten und zur Landschaftsentwicklung während des Pleistozäns und 
Holozäns. 

B. Mitgliederversammlung 

Die Mitgliederversammlung fand am 13.4. im Anschluß an die Vorträge des zweiten Tages statt. Sie 
wurde durch die Vizepräsidentin der Gesellschaft, Frau G . Freund, eröffnet. Anschließend berichtete 
Ch . Züchner über die Ereignisse des vergangenen Jahres. In einer Gedenkminute gedachte man der 
seit der letzten Tagung verstorbenen Mitglieder der Gesellschaft: Prof. Dr. P. Graziosi, Dr. R. Dehnke 
und B. Schöneberg. 

27 J o HANNES AvENTINUS, Bayerische Chronik. Hrsg. von GEORG LEIDINGER 1988. 
28 ). HöVERMANN u . M. KuHLE, Typen der Vorlandsvergletscherung in NO-Tibet. Regensburger Geographische Schriften 

19/20, 1985, 29-52. - Vgl. auch M. KUHLE, Erste deutsch-chinesische Gemeinschaftsexpedition nach Tibet und in die 
Massive des Kuen-Lun-Gebirges (1981) - Ein Expeditions- und vorläufiger Forschungsbericht. Verhandlungen des 
deutschen Geographentages Bd. 43, 1981, 63-82. 
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Anschließend legte L. Reisch den Kassenbericht vor und wurde auf schriftlichen Antrag des 
Kassenprüfers K. W. Kramer entlastet. Herr Kramer wird auch im nächsten Jahr das Amt des 
Kassenprüfers übernehmen. Der derzeitige Mitgliederstand beläuft sich auf 218. Das Jahrbuch QUAR­
TÄR ist mit dem Erscheinen des Bandes 39/40, 1989 auf dem Laufenden. Besonders hingewiesen wurde 
auch auf die Publikation der Oberneder Höhle als Bd. 5 in der Reihe QUARTÄR-BIBLIOTHEK. Die 
noch vorhandenen Bestände des Jahrbuches Quartär und der Quartärbibliothek sollen verbilligt an 
Mitglieder abgegeben werden. Auf Einladung von Dr. H. Löhr wurde Trier als nächster Tagungsort 
bestimmt. 

C . Exkursionen 

Die erste Exkursion führte unter der Leitung von K. H . Riede r vorbei an den spätpaläolithischen 
Fundstellen von Denkendorfund Grampersdorf ins Ottmaringer Tal, wo M. Hoppe die Ausgrabun­
gen in dem hallstattzeitliehen Gräberfeld von Ried-Ost erläuterte. Im Anschluß beschrieb B. Frenzel 
die Vegetationsgeschichte dieses Talabschnittes, in dem der Einfluß des Menschen auf seine Umwelt ab 
dem frühen Neolithikum faßbar wird. Die Fahrt führte weiter durch das Altmühltal mit seinen 
zahlreichen prähistorischen und frühmittelalterlichen Denkmälern. 

Als zweiter Halt war der Hohle Stein bei Schambach vorgesehen. Hier hatte M. Schlosser im Jahre 
1901 eine erste Profilgrabung vorgenommen. Ihr folgten 1923/24 die Grabungen von F. Birkner sowie 
Ende der dreißiger Jahre und 1951 bis 1953 die von K. Gumpert. Weitere Untersuchungen wurden 
zwischen 1977 und 1982 von K. H. Rieder durchgeführt. Mit den ältesten Sedimentablagerungen in der 
Höhle im Frühwürm setzt auch die Begehung der Höhle durch den Menschen ein. Die Steingeräteinven­
tare umfassen Komplexe des Micoquien, des Mousterien und des späten Jungpaläolithikums, aus dem 
noch gravettienzeitliche und mesolithische Typen ausgesondert werden können. 

Die nächste Besichtigung galt der Höhlenruine am Beixenstein (Abb. 1) im Wellheimer TrockentaL 
Die Steingeräte dieser in den siebziger Jahren erschlossenen Höhlenruine können einem Mittelpaläolithi­
kum ähnlich der Lebenstedtee Gruppe zugeordnet werden. Eine präzise chronologische Ansprache ist 
nicht möglich. In der Mühtberggrotte bei Dollostein ergrub K. Gumpert 1947 mesolithische 
Artefakte, die einem Beuronien C des ausgehenden Boreal zugesprochen werden. Nordöstlich der 
Ortschaft Breitenfurt liegt die Breitenfurter-oder Pulverhöhle. Neben einem kleinen mittelpaläo­
lithischen Inventar existieren mesolithische Artefakte, die am ehesten einem Beuronien C entsprechen. 
Als letzter für das Mesolithikum des unteren Altmühttales wichtiger Fundplatz wurde die Lochschiag­
höhle bei Obereichstätt besichtigt. Ihr Inventar ist vergleichbar mit einem frühen Beuronien B. 

Zu Beginn des zweiten Exkursionstages führte die Fahrt über die Mittelterrassen der Donau nach 
Wettstetten, wo 1985 im Rahmen einer systematischen Geländebegehung auf einem Geländesporn 
ein Faustkeil gefunden wurde. EinJahr später kamen unterhalb dieses Fundpunktes weitere mittelpaläo­
lithische Artefakte zutage. An eine vergleichbare Geländesituation ist der Brunnbuck bei Gaimers­
heim gebunden. Hier konnten neben mittel- und jungpaläolithischen Funden Siedlungsbefunde des 
Mittelneolithikums, der Hallstatt- und Latenezeit sowie die Reste einer römischen Villa geborgen 
werden29. Anschließend wurde die Wasserburg von Nassenfels besucht, die auf einem im Untergrund 
anstehenden Riffstotzen steht. Bei Baggerarbeiten kam hier Material verschiedener Zeitstellung zutage. 
Unter einer mittelalterlichen Schuttschicht lag ein bandkeramischer Horizont. Von den angrenzenden 

29 ). WEINIG, Die Besiedlungsgeschichte der Brunnhöhe bei Gaimersheim, Lkr. Eichstätt, Oberbayern. Das archäologi­
sche Jahr in Bayern 1986, Stuttgart 1987,157 u. 158. 
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Schichten deutlich abzutrennen war ein mesolithischer Horizont, der die Reste des Schädels und des 
postcranialen Skeletts eines 2-4 jährigen Kindes sowie Reste von zwei weiteren Individuen barg. Das 
lithische Material kann mit einiger Vorsicht einem Beuronien A zugewiesen werden. Auch mittelpaläo­
lithische Geräte konnten aus stratigraphischem Zusammenhang geborgen werden. Jungpaläolithische 
Typen ließen sich ebenfalls nachweisen. Im Anschluß folgte die Besichtigung der mit mehr als 400 000 
Artefakten reichsten paläolithischen Freilandstation Bayerns auf dem Speckberg bei Meilenhofen. Das 
Artefaktmaterial umfaßt ein faustkeilführendes Mittelpaläolithikum und eine schwer ansprechbare, 
magdalenienartige Industrie sowie ein umfangreiches mesolithisches Material. Vor Ort erläuterte B. 
Frenzel die Ergebisse einer Untersuchung zur Vegetationsgeschichte und Talentwicklung des W ellhei­
mer Trockentales30. Neben der bisherigen Annahme einer in das Riß zu datierenden Verlegung des 
Donaulaufes gibt es Hinweise darauf, daß diese erst im letzten Glazial erfolgt ist. Pollenprofile aus dem 
Lechmündungsgebiet beinhalten zwar ebenso wie eines aus dem Murnauer Moos warmzeitliche 
Elemente, die jedoch mit eemzeitlichen Spektren nicht identisch sind. Hieraus ergeben sich Hinweise auf 
eine Warmzeit, die jünger als das letzte Interglazial ist. Ob sie aber tatsächlich die Existenz einer 
jüngeren, anspruchsvollen Warmzeit anzeigen, oder die Folge einer regionalen Differenzierung sind, 
stand anschließend zur Diskussion. 

Vom Speckberg führte die Exkursion in die Lößgrube von Attenfeld (Abb. 2), wo 1987 und 1989 an 
der Abbausohle in einem Geröllhorizont Quarzitartefakte aufgesammelt wurden. Unter diesen befand 
sich ein als Protofaustkeil bezeichnetes Artefakt. Das mittelpleistozäne Alter der Steingeräte scheint 
gesichert. Nach dem Besuch des Schloßmuseums in Neuburg an der Donau31 ging die Fahrt weiter zu 
den Weinberghöhlen bei Mauern (Abb. 3). Die Forschungsgeschichte an diesem Fundort umfaßt 
einen Zeitraum von mehr als 100 Jahren. An der Fundstelle erläutert B. Frenzel die Ergebnisse 
vegetationsgeschichtlicher Untersuchungen an Probenmaterial aus dem Höhleninneren und aus einem 
Vergleichsprofil im Tal. Das Florenspektrum entspricht einem Interstadial des Frühwürms mit einer 
Tendenz zu einem kontinentalen Klima. Anschließend ging die Fahrt über Irgetsheim und Dünzlau 
zurück nach Ingolstadt. 

3° Zuletzt M. SALGER u . H. SCHMIDT-KALER, Die jüngere Geschichte des Wellheimer Trockentales anhand des Profiles der 
Wasserbohrung Weilheim I. Geol. BI. NO-Bayern 38 (1-2), 1988, 1-6. 

31 P. HALLER, Das Vorgeschichtsmuseum Neuburg a.d. Donau. Zweigmuseum der Prähistorischen Staatssammlung 
München , Lkr. Neuburg-Schrobenhausen, Oberbayern. Das archäologische Jahr in Bayern 1987, Stuttgart 1989, 
197-199. 
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Abb. 1. Lößprofil von Attenfeld. 

Abb. 2. An der Höhlenruine Beixenstein 
im Wellheimer TrockentaL 

Abb. 3. Vor den Weinberghöhlen b. Mauern . 

Fotos: C. WitJJack u. L. Reisch 


